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Diethelm Jungkunz

Studien- und Berufswahlvorbereitung von Gymnasiasten

Durch die Reform der gymnasialen Oberstufe sollte den Gymnasialschülern neben einer

„Selbstverwirkhchung in sozialer Verantwortung" auch eine wissenschaftspropädeutische

Grandbildung und eine Verbesserung der Studierfähigkeit ermöglicht bzw. vermittelt

werden (Kultusministerkonferenz 1972,1977). Konsens dürfte darüber bestehen, daß

sich dieses Ziel nur unter der Voraussetzung einer Verbesserung der Studien- und Berufs¬

wahlproblematik der Schüler realisieren läßt. Daran ist jedoch die Notwendigkeit der

Beratung der Schüler gebunden. So heißt es in einem KMK-Erlaß zur „Arbeit in der gym¬

nasialen Oberstufe" ausdrücküch, daß Beratung „als ein Prinzip der gymnasialen Ober¬

stufe" anzusehen ist (Kultusministerkonferenz 1977, S. 270). Danach ist der Schüler

- über andere Aufgabenbereiche hinaus — bei Problemen der Studienorientierung und

Berufswahl zu beraten. Den vorliegenden empirischen Untersuchungen läßt sich allenfaUs

eine punktuelle Verbesserung des Zusammmenhangs zwischen schuhscher Fächerwahl

einerseits und späterem Studienfachbereich andererseits entnehmen (vgl. z. B. Alt-

stutterheim 1976; Hummer 1979).

Es Uegen bisher keine Untersuchungen und empirische Hinweise darüber vor, ob und ggf.
in welchem Ausmaß und mit welchen Mitteln die gymnasiale Oberstufe - möglicherweise
auch kooperativ mit den Arbeitsämtern — ihrem Beratungsauftrag Rechnung trägt. Wei¬

terhin vermissen wir Befunde darüber, welche Beratungsbedürfnisse aus der Sicht der

Schüler konkret vorliegen und wie diesen Bedürfnissen aus der Schülerperspektive gerecht
zu werden ist. Wir werden im folgenden versuchen, diese Fragen einer Klärang näherzu¬

bringen.

Stichproben und Methoden

(1) In einer ersten Stichprobe wurden 636 Schüler der Jahrgangsstufen 11 bis 13 aus vier

niedersächsischen Gymnasien untersucht; bei einer dieser Schulen handelt es sich um eine

integrierte Gesamtschule. Den Schülern dieser Stichprobe wurde u. a. ein auf die Frage¬

steUung dieses Aufsatzes bezogener Fragebogen angewiesen, der neben Items zum Pro¬

blem der Studien- und Berufswahl auch sozialstatistische Daten und Schulnoten erfaßte.

Die Untersuchung erfolgte im ersten Quartal 1979. Das Ausfüllen der Fragebögen erfolgte
während der Unterrichtszeit, durch die Schüler jeweils einer Schule gemeinsam, in einem

dafür geeigneten Raum. Die durchschnittliche Bearbeitungszeit des Fragebogens durch

die Schüler betrug 45-60 Minuten. - Das Durchschnittsalter der Schüler dieser Stich¬

probe betrug 17.4 Jahre; 51% der Schüler waren männUchen und 49% weiblichen Ge¬

schlechts; ca. 56% der Schüler besuchten die IL, 34% die 12. und 10% die 13. Jahrgangs¬
stufe.

(2) Mit einer weiteren, nach dem Zufallsprinzip zusammengesetzten Stichprobe von 167

Schülern aus sechs niedersächsischen Gymnasien wurden insgesamt 17 Gruppendiskus-

Z.f.Päd., 27. Jg. 1981, Nr. 5



698 Diethelm Jungkunz

sionen durchgeführt Die durchschnittliche Teilnehmerzahl der jeweils jahrgangsspezi¬

fisch homogen zusammengestellten Gruppen betrug pro Diskussionsgruppe ca zehn

Schuler, die Diskussionsdauer belief sich durchschnittlich auf etwa 13A Stunden - In die¬

ser Stichprobe waren neben Schulern der 12 Jahrgangsstufe ( N = 53) und der 11 Jahr¬

gangsstufe (N = 48) auch Schuler der 10 Jahrgangsstufe (N = 66) enthalten Die Einbe¬

ziehung der Mittelstufenschuler sollte es ermöglichen. Hinweise auf evtl vor dem Eintritt

in die Oberstufe bereits existierende Orientierungsprobleme und Beratungsbedurfnisse
der Schuler zu gewinnen' Das Durchschnittsalter der Schuler betrug 17,2 Jahre, 45%

waren mannlichen und 55% weiblichen Geschlechts Der „Schweigeranteil" in den Grup¬

pendiskussionen ist mit durchschnittlich 14% als sehr gering anzusehen Die Durchfuh¬

rung der Untersuchung erfolgte im März 1979

Der Diskussionsleiter (d Verf) gab vor jeder Diskussion zunächst eine kurze Einfuhrung m die

Fragestellung der Untersuchung und in die Methode' Anschließend wurden sukzessive in einer stets

gleichen Reihenfolge vier Stimuli zur Initiierung der Diskussion und der entsprechenden Themata

eingegeben die sich auf die Beratung der Schuler in der gymnasialen Oberstufe beziehen' Im Zusam¬

menhang des hier zu behandelnden Problems der Beratung bei Fragen der Studien- und Berufsw ahl-

onentierung beschranken wir uns darauf lediglich den sich explizit auf diesen Beratungsbereich
beziehenden Stimulus wiederzugeben Die durchschnittliche Diskussionsdauer der Schuler in bezug
auf diesen Stimulus betrug etwa 30 Minuten

Eine Forschungsgruppe aus Frankfurt hat erst vor kurzer Zeit herausgefunden daß noch nicht ein¬

mal die Hälfte aller Schuler in der 12 Klasse in der Lage war, einen Studien- oder Berufswunsch

anzugeben Es kommt aber noch besser Von denjenigen die zunächst genau wußten was sie werden

wollten änderten die meisten ihre Meinung innerhalb eines Jahres Ein weiteres Ergebnis dieser

Untersuchung war daß sich über 90% der befragten Schuler eine Beratung über ihre Studien- und

Berufswahl wünschen die dann aber speziell auf den einzelnen eingehen mußte
4
- Dieser Stimulus

wurde im Lauf der Diskussionen zur Studien- und Berufswahlvorbereitung noch durch folgenden

Beitrag des Diskussionsleiters ergänzt Man hört immer wieder von vielen Seiten daß ein Kurs zur

Studien- und Berufswahl in der gymnasialen Oberstufe viele Probleme der Schuler losen konnte

Es w ird gesagt daß die Schuler nach der Teilnahme an einem solchen Kurs nicht mehr so unsicher

und orientierungslos sein wurden' Wie ist Ihre Meinung zu einem solchen Berufswahlunterricht''

Der Diskussionsleiter griff nur dann in die Diskussion em wenn die Reihenfolge der Diskussions-

beitrage zu regeln war wenn sich inhaltliche Unklarheiten und Zweifelsfalle ergaben - wo nicht zu

erkennen war ob eine Emzelmemung oder aber eine Gruppenmeinung zum Ausdruck gebracht
wurde Alle Diskussionsbeitrage wurden mittels eines Tonbandgeräts protokolliert und zur Auswer¬

tung nach bestimmten Kategorien auf Karteikarten transkribiert Alle Beitrage der Schuler wurden

danach gew ichtet ob es sich um Einzelmeinungen einhellige Meinungen oder um besonders wichtige

Meinungen handelte In einem induktiven Verfahren wurden von den Schulern erörterte ubergrei-

1 Die Schuler der 13 Jahrgangsstute konnten wegen ihrer akuten Arbeitsbelastung - das Abitur

stand bevor- leider nicht erfaßt werden

2 Das im Vergleich zu den quantitativen Methoden der empirischen Sozialforschung vergleichsweise
natürliche methodische Arrangement des systematisch-qualitativen Gruppendiskussionsverfah-
rens versucht die Probleme des Emzehnterviews und der standardisierten Datenerhebung zu

überwinden und erhebt den Anspruch die konkreten Erfahrungshintergrunde und alltäglichen

Bezugspunkte des Handelns und Verhaltens von Individuen zu erfassen

3 Es sind dies die Aufgabenbereiche der Beratung bei individuellen Problemen, der Beratung bei

fachspezifischen Problemen der Beratung bei Problemen der SchuUaufbahn und der Beratung
bei Problemen dei Studien- und Berufswahl (\gl Kultusministerkonferenz 1977)

4 Zu den luei wiedergegebenen Ergebnissen vgl Arbeitsgruppe Bildungslebenslaufe (1977)
5 Dieses Thema wurde deshalb extra von außen in die Diskussionsgi uppen eingegeben weil aufgrund

der Erfahrungshintergrunde dei Schuler nicht zu erwarten war daß sie dieses Thema spontan

erörtern wurden
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fende Themen und Probleme als Auswertungskategorien definiert. Daraus resultierte für den Bereich

der Studien- und Berufswahl ein 17 Themen bzw. Kategorien umfassendes Schema, nach dem alle

Gruppendiskussionen aufgeschlüsselt werden konnten6. Die Kategorien wurden schließlich in eine

Rangreihe ihrer (Diskussions-)Häufigkeiten gebracht.

Ergebnisse

1. Ergebnisse des Fragebogens

Im Hinblick auf die von den Schülern beabsichtigten Studien- und Berufsfachrichtungen
sei hier auf die Wiedergabe einzelner Ergebnisse verzichtet (vgl. dazu Jungkunz 1980).
Es ist jedoch allgemein festzustellen, daß die Bereitschaft, ein Hochschulstudium aufzu¬

nehmen, als rückläufig zu charakterisieren ist — wenngleich hier nach der schulischen Lei¬

stungsposition der Schüler zu differenzieren ist. Weiter zeigt sich eine eher geringe Attrak¬

tivität der lehramtsbezogenen Studiengänge; dies geht einher mit einer allgemeinen Favo¬

risierung der naturwissenschaftlichen Fächer und der „harten" NC-Fächer Medizin und

Psychologie.

Studien- und Berufsberatung: Die von der Berufsberatung für Abiturienten und Hoch¬

schüler durchgeführten allgemeinen Berufsorientierungsveranstaltungen des Arbeitsamts

wurden offenbar nur mäßig besucht: 29.5% der Schüler haben daran teilgenommen. Wei¬

terhin werden diese Veranstaltungen - wie Tabelle 1 zu entnehmen ist — überwiegend

skeptisch eingeschätzt:

Tabelle I: Beurteilung der allgemeinen Berufsorientierungsveranstaltungen

Mit dem Veranstaltungsergebnis sehr zufrieden 5.3%

Mit dem Veranstaltungsergebnis zufrieden 33.7%

Über das Veranstaltungsergebnis eher enttäuscht 36.1%

ÜberdasVeranstaltungsergebnisiWnt'/ifmiiic/ir 24.9%

Bei der Frage nach der Teilnahme an einer Berufsorientierungsveranstaltung zeigt sich,

daß sich die leistungsschwachen Schüler tendenziell häufiger beraten lassen als die lei¬

stungsstarken Schüler (36% vs. 24%, Tend.)7. Dies könnte Ausdruck dafür sein, daß sich

die leistungsschwachen Schüler eher für Alternativen zum Studium entscheiden (vgl.
oben), aber der Informationsstand darüber noch geringer ist als über studienbezogene

Ausbildungsgänge. Die Teilnahmequote an den Berufsorientierungsveranstaltungen ist

Insgesamt ergeben sich allerdings 69 Kategorien, von denen lediglich 17 auf den Bereich der

Studien- und Berufswahlvorbereitung entfallen. Die anderen 52 Kategorien beziehen sich auf

andere Beratungsbereiche (vgl. Fußnote 3).
Als leistungsschwach sind hier solche Schüler definiert, deren Durchschnittsnote am Ende der

10. Klasse unter 3.1 lag, während leistungsstarke Schüler dadurch definiert sind, daß ihre Durch¬

schnittsnote zum gleichen Zeitpunkt über 2.5 lag. „Tend." bezeichnet einen statistisch auf dem

5%-Niveau gesicherten Unterschied (p = <.05). während sich „s" auf eine Irrtumswahrschein¬

lichkeit von p = <.01 und „ss" auf eine Irrtumswahrscheinlichkeit von p
= <.001 bezieht.
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in den 13. Jahrgangsstufen erheblich höher als in den 11./12. Jahrgangsstufen (53% vs.

27%, ss). Dies erklärt sich zum einen aus der mit der Jahrgangsstufe zunehmenden Häufig¬
keit der angebotenen Orientierungsveranstaltungen und ist zum anderen jedoch sicherlich

auch Ausdrack eines — mit heranrückendem Abitur — zunehmenden Informations- und

Beratungsbedürfnisses der Schüler.

94.8% der Schüler bejahen die Notwendigkeit einer Studien- und Berufsberatung im

Kontext der gymnasialen Oberstufe. Dabei sollten nach Meinung der Schüler folgende

(vorgegebene) Beratungsbedürfnisse vordringlich behandelt werden:

Tabelle 2: Beratungsbedürfhisse

Allgemeine Informationen über Ausbildungsmöglichkeiten 45.7%

Mehr Sicherheit über meine Kenntnisse und Fähigkeiten 11.8%

Konkrete Entscheidungshilfen 32.6%

Besprechen persönlicher Probleme 9.9%

Die Schüler wurden weiterhin gebeten, verschiedene berufswahlbezogene Maßnahmen

in ihrer Bedeutung für die eigene Berufs- bzw. Studienfachentscheidung einzuschätzen:

Tabelle 3: Bedeutung von berufswahlbezogenen Maßnahmen

Bedeutung

ja nein Rang
Schriftliches Informationsmaterial (z. B. abi, STEP) 69.8% 30.2% 2

Besuche von Universitäten und Ausbildungseinrichtungen 64.5% 35.5% 3

Gespräche mit Studenten/Studentische Studienberatung der Univers. 61.7% 38.3% 4

Gespräche mit dem Oberstufenkoordinator/Tutor 49.5% 50.5% 7

Beratung durch das Arbeitsamt 50.0% 50.0% 6

Gespräche mit Freunden und Bekannten in der Ausbildung oder im

Beruf 84.6% 15.4% 1

Besuch von Kursen in der Sek. II, die sich mit der Studien- und Berufs¬

wahl beschäftigen 51.7% 48.3% 5

Den Daten läßt sich eine Favorisierung von „Praktikern" entnehmen, während schrift¬

lichem Informationsmaterial erst mit erheblichem Abstand der zweite Rangplatz zuge¬

wiesen wird. Letzteres erscheint offenbarim Hinblick auf die Vermittlung überblicksartiger
Informationen bzw. auf die allgemeine Sondierung eines Berufsfeldes geeignet, während
für die Entscheidung hinsichtlich eines konkreten Berufs Bezugspersonen doch eine höhere

Relevanz zugemessen wird. Die relativ geringe Bedeutungseinschätzung der Berufsbe¬

ratung des Arbeitsamts entspricht der skeptischen Einschätzung der allgemeinen Berufs-

orientierungsveranstaltungen durch die Schüler (vgl. oben). Die relativ geringe Bedeu¬

tungseinschätzung von Kursen zur Studien- und Berufswahl sowie von Oberstufenkoordi¬

natoren und Tutoren dürfte auf entsprechende Beobachtungen und Erfahrungen der

Schüler in bezug auf die unbestritten defizitären Ausbüdungs- und Fortbildungsvoraus¬
setzungen und -mögüchkeiten von Lehrern der gymnasialen Oberstufe für entsprechende

Fragen zurückzuführen sein (vgl. Jungkunz 1980, S. 27ff., 236ff.).
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Ein Vergleich zwischen Jungen und Mädchen deutet auf einen höheren „Beratungsopti¬
mismus" der Mädchen hin, während Jungen in ihren Bedeutungseinschätzungen eher

skeptisch sind. So favorisieren Mädchen z. B. häufiger als Jungen Besuche von Universi¬

täten und/oder anderen Ausbildungseinrichtungen (72% vs. 58%, ss).

Von den statistisch signifikanten jahrgangsspezifischen Differenzen sei hier lediglich her¬

ausgegriffen, daß sich die bejahende Bedeutungseinschätzung eines Berufswahlunterrichts

von 61% in der 11. Jahrgangsstufe auf 47% in der 12. Jahrgangsstufe (ss) und von dort

auf 20% in der 13. Jahrgangsstufe (ss) reduziert. Dies könnte sowohl ein Anzeichen für

eine resignative Haltung der älteren Schüler sein als auch Ausdrack einer tendenziellen

Schulverdrossenheit, die die Erörterung vermeintlich ausschließlich individueller Pro¬

bleme im Kontext der Institution Schule ausschließt.

Zur Berufsverwirklichung: Bei den in Tabelle 4 aufgelisteten exemplarischen Items

wurden die Schüler gebeten, den Grad ihrer Zustimmung für jede Aussage durch die

Entscheidung für eine der folgenden Antwortmöglichkeiten auszudrücken:

trifft voll zu = 4 weiß nicht = 2 trifft gar nicht zu = 0

trifft eher zu = 3 trifft eher nicht zu = 1

Tabelle 4: Mittelwerte (x), Standardabweichungen (s), dichotomisierte Zustimmungen (trifft voll zu

+ trifft eher zu) und Ablehnungen (trifft gar nicht zu + trifft eher nicht zu) und unentschiedene Ant¬

worten (weiß nicht) in %.

Item x s ja nein weiß nicht
o/ o/ o/

/o la /o

Meine schulischen Leistungen spielen bei meinen Über¬

legungen zur Berufswahl eine wichtige Rolle 2.69 1.21 67 22 12

Meine Entscheidung für die weitere Ausbildung wird

durch die Arbeitsmarktlage bestimmt 1.91 1.23 39 41 20

Ich habe schon oft überlegt, ob ich nach der 10. Klasse

nicht die Schule verlassen und eine Berufsausbildung
beginnen sollte

Über meine Berufspläne bin ich mir noch unsicher

Andere Berufe als den gewählten ziehe ich nicht ernst¬

haft in Betracht 1.86 1.24 31 33 27

Die Arbeitsmarktchancen kann ich überhaupt nicht

einschätzen 1.90 1.11 35 43 23

Meinen (eigentlichen) Berufswunsch werde ich kaum

verwirklichen können 1.86 1.14 27 38 35

Ich bin über den Ausbildungsgang in dem von mir ge¬

wählten Berufsfeld gut informiert 1.84 1.21 35 46 19

Unsere Ergebnisse bestätigen den bereits von Amelang/Zaworka (1976), Bremer (1979)
und Lähnemann (1979) festgestellten Zusammenhang zwischen schulischer Leistung
einerseits und Berufs- bzw. Lebensperspektive andererseits: Nur eine Minderheit der

Schülervermag das Problem der Berufswahl als unabhängig von der schulischen Leistungs¬
position zu definieren.

Der durch die Oberstufenreform intendierte inhaltliche Zusammenhang zwischen schuli¬

scher Fächerwahl und späterer Berufswahl erscheint insofern als unrealistisch, als ca. 40%

1.66 1.56 41 55 4

2.21 1.45 53 40 7
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der Schüler angeben, ihre Berufsentscheidung von dem außerschulischen Bestimmungs¬
faktor der Arbeitsmarktsituation abhängig machen zu wollen. Sowohl dieses Ergebnis als

auch die Überlegung vieler Schüler, das Gymnasium nach der Erlangung der Mittleren

Reife zu verlassen, entspricht der gängigen Rede von der „Akademikerarbeitslosigkeit"

und verweist auf die Relativierung des praktischen Werts gymnasialer Bildung als Hoch¬

schulzugangsberechtigung für einen (großen) Teil der Schüler, während ein anderer eben¬

so großer Teil der Schüler diesen praktischen Wert vermutlich geradezu verabsolutiert.

An dieser Stelle könnte die Spitze des Eisbergs einer fatalen Polarisierung zwischen den

Schülern der Oberstufe liegen (vgl. Lähnemann 1979; Jungkunz 1980, S. 186f.).

Die Ergebnisse zur Berufswahlsicherheit der Schüler entsprechen zwar in der Tendenz

vorliegenden Ergebnissen (Arbeitsgruppe Bildungslebensläufe 1977), fallen jedoch
-wohl aus Gründen einer noch im Zunehmen begriffenen Berufswahlunsicherheit - noch

schlechter aus als diese. Bemerkenswert ist in diesem Zusammenhang die erhebliche Dis¬

krepanz zwischen der relativen Sicherheit in bezug auf die eigenen Interessen und der

relativen Unsicherheit im Hinblick auf die Berufspläne nach dem Abitur. Verstärkt wird

diese Diskrepanz sicher auch dadurch, daß sich über ein Drittel der Schüler hinsichtlich

der Realisierung ihres Berufswunsches unsicher sind und immerhin jeder Vierte ausdrück¬

lich bejaht, daß er seine Berufswahl nicht realisieren kann. Es fällt auf, daß nur ein Drittel

der Schüler angibt, über den angestrebten Ausbildungsgang gut informiert zu sein; in

bezug auf die Informationsdefizite der Schüler spricht dieses Ergebnis für sich.

Abbildung 1 gibt exemplarisch darüber Auskunft, durch welche Faktoren die erhebliche

Unsicherheit der Schüler in Fragen der Studien- und Berufswahl beeinflußt wird. Die Ab¬

bildung weist sowohl die Korrelationen (r) als auch die Betakoeffizienten (ß) als direkte

Einflußgrößen auf die Kriteriumsvariable „BerufsK/isicherheit" aus. Die fünf unabhängi¬

gen Variablen klären insgesamt 28% von der Gesamtvarianz der Kriteriumsvariable auf

(vgl. R2).

R: = .28

Über meine Berufspläne bin

ich mir noch unsicher

© = „Die Arbeitsmarktchancen kann ich überhaupt nicht einschätzen."

© = „Andere Berufe als den gewählten ziehe ich nicht ernsthaft in Betracht."

© = „Ich bin über den Ausbildungsgang in dem von mir gewählten Berufsfeld gut informiert."

© = „Meinen (eigentlichen) Berufswunsch werde ich kaum verwirklichen können."

© = „Meine Entscheidung für die weitere Ausbildung wird durch die Arbeitsmarktlage bestimmt.'

Abbildung 1: Korrelations- und Betakoeffizienten für das Kriterium „Berufsunsicherheit"
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Die antizipierte Nicht-Realisierung des ursprünglichen Berufswunsches hat in unserem

Modell den stärksten direkten Einfluß auf die Berufswahlunsicherheit, gefolgt von der

mangelnden Information im Hinblick auf das angestrebte Berufsfeld und der Einstellung,
andere Berufe als den einmal gewählten nicht als Alternative ernsthaft in Betracht zu

ziehen. Darüber hinaus rangiert die Einschätzung der Arbeitsmarktsituation als Bestim¬

mungsfaktor für Berufspläne noch vor der Inkompetenz, eine angemessene Arbeitsmarkt¬

beurteilung vornehmen zu können.

Insgesamt überrascht es, daß in dem vorstehenden Modell - unter Berücksichtigung aller

unabhängigen Variablen - die ursprünglich existierende Berufswahlsicherheit der Schüler

in erheblichem Ausmaß deren zum Zeitpunkt der Datenerhebung bestehende Berufs-

wahlwisicherheit beeinflußt, und dies noch vor der zweifellos gegebenen Desinformation

eines großen Teils der Oberstufenschüler.

2. Ergebnisse der Gruppendiskussionen

Die nach prozentualen Häufigkeiten geordneten und thematisch kategorisierten Beiträge

der Gruppendiskussionen ergeben die nachstehende Kategorien-Rangreihe. Zwischen

den jahrgangsspezifischen Stichprobengrößen und den jahrgangsspezifischen Häufig¬
keiten der Diskussionsbeiträge ist nur in der 11. Jahrgangsstufe eine Entsprechung festzu-

Tabelle 5: Rangplätze, Kategorien und prozentuale Häufigkeiten der kategorisierten Diskussions¬

beiträge zur Studien- und Berufswahlvorbereitung der Oberstufenschüler

1. Beratung durch allgemeine Informationen 13

2. Zusammenhangzwischen Fächer- und Berufswahl 10

3. Beratungszeitpunkt (10. Klasse) 9

4. Beratung durch Praktiker 8

5. Explizite Beratungsbedürftigkeit 8

6. Berufswahlunterricht 6

7. Berufswahlmotive 5

8. Zeitperspektive 5

9. Beratung durch Universitäten und Studenten 5

10. Exkursionen/Hospitationen 5

11. Beratung in Kleingruppen 5

12. Einzelberatung 5

13. Praktika 4

14. Beratung durch das Arbeitsamt 4

15. Beratung durch Lehrer und Tutoren 3

16. Eigeninitiative/Selbsthilfe -

17. Vorhandene Materialien zur Studien-und Berufswahl 2

stellen. Die 10. Jahrgangsstufe ist hingegen mit ihrer Beteiligungsquote an den Diskus¬

sionsbeiträgen und gemessen an ihrer Stichprobengröße unterrepräsentiert, während die

12. Jahrgangsstufe eindeutig überrepräsentiert ist. Sicher darf dies als Indiz dafür inter¬

pretiert werden, daß mit herannahendem Abitur der Entscheidungszwang hinsichtlich der

Berufs- und Lebensperspektive zunimmt.
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Beratungsbedürfnisse: Eine explizite Beratungsbedürftigkeit (vgl. 5. Kategorie) - resultie¬

rend aus dem Eingeständnis erheblicher Defizite - wird von etwa zwei Drittel der Schüler

thematisiert. Die Mehrheit der sich entsprechend äußernden Schüler ist der Ansicht, daß

eine Studien- und Berufswahlberatung, einschließlich möglicher Alternativen zum Stu¬

dium, durchaus eine Hilfe für den Prozeß der Entscheidungsfindung sein könnte. Eine

Minderheit von Schülern hingegen gesteht zwar Beratungsdefizite ein, vertritt jedoch die

Meinung, daß Studien- und Berufswahlunsicherheiten sowie Informationsdefizite indi¬

viduelle Probleme darstellen und demzufolge auch individuell zu lösen sind, und zum

anderen wird zu bedenken gegeben, daß Beratungsangebote aufgrund der (paradoxen)

Gleichgültigkeit und Desinteressiertheit der Schüler als nicht hilfreich erscheinen (z. B.:

„Das ist eigentlich paradox, wenn man sich überlegt, daß die Schüler keine Vorstellungen
haben über ihre Berufspläne und daß sie trotzdem kein Interesse daran haben." Oder:

„Ich glaube, es Uegt doch eher an mir, wenn ich nicht weiß, was ich später machen soll, und

nicht daran, daß es an Beratung mangelt."). Dies scheint uns ein Problem der „subjektiven

Beratungsfähigkeit" (vgl. Hornstein 1976) zu sein. Diese bei einem Teil der Schüler als

gering zu bezeichnende Beratungsfähigkeit verweist auf starke individualistische Tenden¬

zen in der Oberstufe, die dazu führen, allgemein vorhandene Probleme ebenfalls zu indi¬

vidualisieren (vgl. auch Schmidt-Wellenburg 1974; Amelang/Zaworka 1976).

Im Unterschied zu den sich skeptisch äußernden Schülern, spricht sich jedoch die Mehr¬

heit der Schüler für eine Beratung aus, die bereits in der 10. Klasse stattfinden sollte (vgl.
3. Kategorie). Dabei wird häufig erwähnt, daß diese Beratung auch die Möglichkeit be¬

rücksichtigen sollte, daß ein Schüler das Gymnasium nach der 10. Klasse verlassen will,

um eine Berufsausbildung aufzunehmen. Die Diskussionsbeiträge machen deutlich, daß

viele Schüler aus einem Mangel an Alternativen und aufgrund von Informationsdefiziten

über Berufsmöglichkeiten in die Oberstufe eingetreten sind.

Insbesondere in den 12. Jahrgangsstufen wurde der (fehlende) Zusammenhang zwischen

schulischer Fächerwahl und Studien- und Berufswahl thematisiert (vgl. 2. Kategorie). Von

den meisten Diskussionsteilnehmern wird ein solcher inhaltlicher Zusammenhang als er¬

strebenswert angesehen. Ausgehend von dem Problem, bei der Wahl der Leistungsfächer
nur diffuse Vorstellungen über den weiteren Ausbildungsweg zu haben, fordern die

Schüler eine Beratung, die bereits zu einem frühen Zeitpunkt einsetzt. Dazu eine Schüle¬

rin der 11. Jahrgangsstufe: „Das Schwierige ist ja auch die Wahl der Leistungsfächer,
wenn man vorher noch nicht weiß, was man machen will. Dann wählt man irgendwas, und

plötzlich - so in der 12./13. Klasse - da hat man dann vielleicht einen Berufswunsch,

und dann ist es total schwachsinnig, was man da gewählt hat. Deshalb sollte man schon

früher beraten werden, was man will - bevor man die Leistungsfächer wählt."

Etwa ein Drittel der Schüler erörtert spontan die Frage nach ihrer Zeitperspektive (vgl.
8. Kategorie). Hier wird deutlich, daß diese bei allen sich dazu äußernden Schülern über¬

einstimmend nicht über den Zeitpunkt des Abiturs hinausreicht. Obgleich den Schülern

die Problematik der Studien- und Berufswahl bewußt ist, wird diese doch verdrängt bzw.

auf „die lange Bank" geschoben, gleichsam in der Hoffnung auf eine spontane oder intui¬

tive Lösung zu einem späteren Zeitpunkt. Hier macht sich auch das Phänomen des NC

bemerkbar, der zwar faktisch nur noch für relativ wenige Fächer des AUgemeinen Aus¬

wahlverfahrens Gültigkeit hat, von dem viele Schüler jedoch annehmen, daß sie bei einem
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Notendurchschnitt von 3,0 und schlechter generell von der Möglichkeit, ein Studium auf¬

nehmen zu können, ausgeschlossen sind. Es ist dies ein Zeugnis erschreckend unzurei¬

chender Information in der gymnasialen Oberstufe.

Zu den Motiven für eine Studien- und Berufswahl äußert sich über ein Drittel der Schüler

(vgl. 7. Kategorie). Die diesbezüglichen Beiträge der Schüler lassen erkennen, daß solche

Berafswahldeterminanten wie Neigung und Interesse im Bewußtsein der Schüler, auf

Kosten einer Orientierung an den voraussichtlichen Beschäftigungschancen und der

Arbeitsmarktsituation, in den Hintergrund getreten sind. Nur wenige Schüler machen auf

die Gefahren aufmerksam, die mit dieser geringen Valenz personenbezogener Berufs¬

wahlfaktoren verbunden sind (z. B. Primat des materiellen Denkens, „Haben oder

Sein").

Im Zusammenhang mit den Informationsdefiziten und der offenkundigen Beratungsbe¬

dürftigkeit der Schüler ist es auffallend, daß nur wenige Schüler die Frage einer tatsäch¬

lichen oder potentiellen Schüler-Selbsthilfe oder Eigeninitiative zur Sprache bringen (vgl.
16. Kategorie). Von einigen Ausnahmen abgesehen, zeichnet sich hier eine deutliche

Tendenz zu einer desinteressierten, skeptischen und gleichgültigen Haltung der Schüler

ab. Jedoch bezweifeln selbst die wenigen Schüler, die eine Eigen-Aktivierung in dieser

Hinsicht für notwendig erachten, ob es gelingen könnte, die Schüler insgesamt zu mehr

solidarischem Engagement zu motivieren. Dies entspricht den häufig festzustellenden

Isolations- und Anonymitätstendenzen unter den Schülern der Oberstufe („Hier ist sich

ja eigentlich jeder selbst der Nächste").

Beratungspersonal: Die Häufigkeit der Diskussionsbeiträge zu Institutionen und Personen,

in deren Kompetenzbereich die Aufgabe der Studien- und Berufsberatung fällt oder mög¬
licherweise fallen könnte, ist vergleichsweise gering. Im Urteil der Schüler und im HinbUck

auf die Kompetenz potentieller Berater stehen „Praktiker" als Personen mit beruflichen

Sozialisationserfahrungen in verschiedenen Ausbüdungs- und Berufsfeldern (vgl. 4. Kate¬

gorie) an erster SteUe einer beraterbezogenen „Präferenz-Hierarchie". Die Schüler ver¬

muten, daß praxiserfahrene Berufsvertreter am ehesten in der Lage sind, der Ausbildungs¬
und Berufsrealität tatsächlich entsprechende Informationen und Eindrücke zu vermitteln.

Sie übersehen dabei jedoch das praktische Problem, eine Vielzahl von kompetenten

„Praktikern" zu finden; diese wären erforderlich, um dem Informationsbedürfnis ver¬

schiedener Schüler in bezug auf die unterschiedlichsten Berufsfelder gerecht werden zu

können. Ein Ansatz, der prinzipiell diese von den Schülern selbst artikulierten Bedürfnisse

nach der „Praxis" aufgreift, liegt indessen vor (Rösemann/Häusler 1977) und ist um so

richtiger, als er nicht die passive Haltung der Schüler verstärkt, sondern umgekehrt auf

deren Engagement im Sinne einer Selbsthilfe-Vereinigung aufbaut. Unsere Ergebnisse
lassen daraufschließen, daß die Schüler einem „Praktiker" apriori inhaltliche Kompetenz

unterstellen, während sie einem „Berater" im herkömmlichen Sinn diesen Bonus nicht

einräumen, da dessen Status weniger auf die Vermittlung von „harten Fakten" bezogen

ist, sondern mehr auf eine prinzipiell offene und unter Umständen verunsichernde

(Beratungs-)Situation verweist.

Nicht sehr häufig und außerdem mit einer nicht zu übersehenden Skepsis wurde von den

Diskussionsteilnehmern die Möglichkeit erörtert, eine Beratung für Abiturienten und
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Hochschüler in Anspruch nehmen zu können, die durch die Berufsberater des Arbeitsamts

durchgeführt wird. Die Bedenken der Schüler resultieren insbesondere aus der Über¬

legung, daß die Effizienz einer solchen Beratung aufgrund der mangelnden Kenntnis des

Berufsberaters von seinem Klienten als nicht gewährleistet anzusehen ist. Ferner wird die

Berufsberatung verdächtigt, funktional im Sinne der aktuellen Arbeitsmarktsituation

handeln zu müssen, so daß die Schüler argwöhnen, durch die Berufsberatung - entgegen

ihren Interessen - arbeitsmarktkonform in bestimmte Richtungen gelenkt zu werden

(vgl. auch Herlyn 1974).

Die Thematisierung der Möglichkeit und/oder Unmöglichkeit einer Beratung durch Leh¬

rer und Tutoren (vgl. 15. Kategorie) fiel in noch bescheidenerem Umfang aus als die Dis¬

kussion des Beratungsangebots des Arbeitsamts. Sowohl Lehrer als auch Tutoren wurden

von der Mehrzahl der sich diesbezüglich äußernden Schüler im Hinblick auf ihre Bera¬

tungskompetenz in der Tendenz durchgängig negativ eingeschätzt, und zwar mit dem

schlichten Argument, daß Lehrer und Tutoren der Einblick und der Überblick bezüglich
außerschulischer Ausbüdungs- und Berufsfelder fehlt und sie demnach einen zuverläs¬

sigen Rat zu geben außerstande sind. Indessen haben Lehrer und Tutoren offensichtlich

auch noch keinen Versuch in dieser Richtung unternommen.

Beratungsformen: Im wahrsten Sinne des Wortes „Thema Nummer eins" war in den

Gruppendiskussionen die Notwendigkeit von aUgemeinen Informationen (vgl. 1. Kate¬

gorie). In allen durchgeführten Diskussionen ließ sich das dringende Bedürfnis der Schüler

konstatieren, Informationen über vorhandene Studien- und Berufsmöglichkeiten genereU
sowie über deren inhaltlichen Aufbau und über die daran geknüpften Eingangsvoraus¬

setzungen und späteren beruflichen Konsequenzen zu erhalten. Auffallend ist hier

jedoch, daß unerwähnt bleibt, wie diese Aufgabe der Informationsvermittlung (in diesem

Diskussionskontext) zu bewerkstelligen ist. - Die scheinbar naheliegende Vermutung,
daß sich die Schüler zu (vermeintlich) bekannten Materialien zur Studien- und Berufswahl

(vgl. 17. Kategorie) äußern, erwies sich als nicht zutreffend. Nur etwa jeder siebte bis achte

Diskussionsteilnehmer erörterte dieses Thema, wobei insbesondere die Zeitschrift „abi"

genannt wurde. Neben grundsätzlich positiven Stimmen gab es dazu eher indirekte Kritik,

da nach Ansicht der sich entsprechend äußernden Schüler die schriftliche Information ja
nicht die erforderliche persönliche Beratung ersetzt.

Knapp die Hälfte der Schüler beteiligte sich an der durch einen besonderen Stimulus initiierten Dis¬

kussion zum Thema ..Berufswahlunterricht" (vgl. 6. Kategorie). Dabei zeigte sich, daß sich die auf

Beitragshäufigkeiten bezogene grundsätzliche Befürwortung eines solchen Angebots durch die

Schüler zu einem differenzierten Spektrum von Bedenken gegen die Durchführung eines solchen

Unterrichts differenzierte. So sollte die Teilnahme freiwillig erfolgen; der Kurs sollte nicht als Grund¬

kurs, sondern als Projektkurs durchgeführt werden; sowohl Lehrer als auch Berufsberater scheinen

den Schülern als Kursleiter nicht geeignet zu sein (vgl. auch oben). Fast allen Schülern erscheint eine

Kursteilnahme nur dann als sinnvoll, wenn dort Themen (Berufe) behandelt werden, die sie persön¬
lich interessieren. Inhaltlich können sich die Schüler diesen Kurs nur in der Form vorstellen, daß

nacheinander verschiedene Berufsfelder behandelt werden, so daß sieh ihre Kursteilnahme

im allgemeinen nur auf den Kursabschnitt beschränken würde, der sie persönlich stark interessiert.

Die Schüler kommen in den Diskussionen nicht über die individuelle Ebene hinweg; so kommen sie

nicht auf den Gedanken, daß es in einem Berufswahlunterricht nicht nur um einzelne Berufsfelder

gehen muß. sondern daß gerade dort die allgemeine, jeden Schüler betreffende Problematik des

Berufswahl-Entscheidungsprozessestransparent und für den einzelnen besser handhabbar zu machen

ist. Die Möglichkeit, gemeinsam an einem Problem zu arbeiten, das auch die Mitschüler betrifft, wird
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so gut wie gar nicht wahrgenommen Von den Diskussionsteilnehmern wird das Thema Beratung
und Information durch Umversitatsbesuche und Studenten (vgl 9 Kategorie) relativ häufig er¬

örtert Die entsprechenden Beitrage fallen prinzipiell positiv aus werden indessen aber dadurch

wieder relativiert, daß aus der Sicht der Schuler solche Maßnahmen besonders für Studieninteres¬

senten geeignet sind die bereits ungefähre Vorstellungen über das von ihnen geplante Studium

haben Die Beitrage der Schuler lassen deren dringendes Bedürfnis nach realitatsangemessener der

Ausbüdungs- bzw Studienpraxis entsprechender Intormation deutlich werden - ebenso wie die

Äußerungen zu möglichen Exkursionen und/oder Hospitationen in Betrieben und anderen Institu¬

tionen (vgl 13 Kategorie) und dem häufigen Wunsch Praktika absolvieren zu wollen (vgl H

Kategorie) der besonders in den 10 Klassen zum Ausdruck gebracht wird Das Motiv der Schuler

dafür ist durchgangig in dem Bedürfnis zu sehen die dem Beschaftigungssystem gegenüber isolierte

Situation der Schule zu überwinden und konkrete personliehe Bezüge zur Arbeitswirklichkeit her¬

stellen zu wollen Diese werden von den Schulern nicht nur als sporadische Eindrucke sondern

durchaus auch als Entscheidungshilfen verstanden (vgl auch Schulz-Warber 1980)

Im Unterschied und in Ablehnung zu den im Schulerjargon „Massenveranstaltungen

genannten Informations- und/oder „Beratungsangeboten", die sich zumeist an alle

Schuler einer Jahrgangsstute eines Gymnasiums richten, wird von vielen Schulern die

Forderung nach Kleingruppen (vgl 11 Kategorie) und Einzelberatungen (vgl 12 Kate¬

gorie) erhoben Allerdings bleibt auch im Zusammenhang mit diesen Forderungen uner¬

wähnt, welche Personen und/oder Institutionen diese Aufgaben wahrnehmen können

Obgleich die Notwendigkeit einer individuellen Beratung sicherlich als nicht zu bestreiten

gelten darf, so wnd von den Schulern doch nicht erkannt, daß individuelle Beratungsbe¬

durfnisse in bezug aut Probleme der Studien- und Berutswahlvorbereitung nicht nur indi¬

viduellen Charakter haben sondern daß es sich dabei um aufzuarbeitende Probleme

handelt, die grundsätzlich jeden Schüler - wenn auch sicherlich mit graduellen Unter¬

schieden - betretten

Oiientieiiuigspiobleme dei Scluilei und Aufgaben dei Schule

Vergleicht man die voistehenden Eigebnisse mit den ursprünglichen Retormzielen und

den darauf bezogenen Empfehlungen zur Arbeit in dei gymnasialen Oberstufe (Kultus¬

ministerkonferenz 1977), so gibt es keinen Anlaß optimistisch zu sein Indessen wäre es

aber vermessen, dies allein der Reform anlasten zu wollen Der Einfluß außerschulischer

Ursachen (vgl Offe 1975) macht vor der Schultur nicht halt

War es ein Reformziel eine hohe positive Korrelation zwischen schulischer Facherwahl

und Studien- und Berufswahl im Sinne einei verbesserten Studierfahigkeit der Abiturien¬

ten zu gewahrleisten, so ist dies sowohl allgemein als auch in bezug aut die Entscheidungs-

unsicherheit der Schuler in Frage zu stellen Ist in den Empfehlungen der Kultusminister¬

konferenz (1977, S 263) noch die Rede davon, den Schulern Kenntnisse und Fähigkeiten

zu vermitteln, die sich auf außeruniversitare Bereiche beziehen, so ist festzustellen daß

es sich gerade bei dem Zugang zu Berufen, die nicht mit einer Hochschulausbildung ver¬

bunden sind, um eine Aufgabe handelt, die durch die Schule geradezu sträflich vernach¬

lässigt wird Das für die Oberstute postulierte Prinzip des selbständigen Lernens im Sinne

der Aneignung von Wissen und Techniken zur Informationsbeschattung (S 266t) findet

in unseren Ergebnissen — bezogen aut die Studien- und Berutswahlvorbereitung -

keine Entsprechung Die Ergebnisse zeigen weiterhin, daß die in den Zuständigkeits¬

bereich von Lehrern und Tutoren fallenden Informations- und Beratungsautgaben bei
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Schullaufbahnproblemen und bei Fragen der Studienorientierung und Berufswahl (S. 271)
in der Oberstufenwirkhchkeit als kaum wahrgenommen anzusehen sind. Jedoch war dies

aufgrund der diesbezüglich mangelnden Aus- und Fortbildungsmöglichkeiten der Gym¬
nasiallehrer auch nicht anders zu erwarten.

Die richtige Forderung nach einer Kooperation zwischen Schule und Berufsberatung

(S. 273) wird sich mit Sicherheit nicht durch Terminabsprachen für die Durchführung von

sog. Berufsorientierungsveranstaltungen und durch den formalen Austausch von Infor-

mationsmateriaüen erfüllen lassen, sondern nur dann, wenn berufskundliche Themen -

einschließlich der notwendigen Beratung — im Kontext des Unterrichts behandelt werden.

Der schulischen Beratung wird die Aufgabe zukommen, die mangelnde Entscheidungs¬

kompetenz der Schüler zu fördern, und zwar auf der Grundlage von einem zu verbessern¬

den Informationsstand über Berufs- und Studienmöglichkeiten, Berufseinschränkungen
und Berufswirklichkeiten, einer anzustrebenden Reflexion im Hinblick auf die Bedeutung
der Tragweite und der Komplexität von Studien- und Berufswahlentscheidungen und

einer zu vermittelnden Befähigung der Schüler zu selbständigem Handeln.

Diese unabdingbaren Grundlagen müssen den Schülern sowohl frühzeitig (spätestens vor

dem Eintritt in die Oberstufe) als auch im Kontext der Schule bzw. des Unterrichts ver¬

mittelt werden; andernfalls laufen sie Gefahr, folgenlos zu bleiben. Die Wahrnehmung
dieser Aufgabe kann und darf nicht der Schule allein vorbehalten sein; angemessen er¬

scheint vielmehr ein Studien- und berufswahlvorbereitender Maßnahmenverbund, in

dessen Zentrum zwar die Schule steht, in dem jedoch verstärkt außerschulische Lern-

und Erfahrungsmöglichkeiten enthalten sind. Notwendig ist dabei die sinnliche Wahr¬

nehmung und Erfahrung der Schüler in außerschulischen Lernorten, also die reale

Kontaktaufnahme mit der Ausbüdungs- und Berufswirklichkeit. Die zentrale Position der

Schule ergibt sich daraus, daß sich dort der Arbeitsplatz des Schülers befindet. Hier muß

er gemeinsam mit seinen Mitschülern lernen, eine von ihm selbst zu verantwortende und

möglichst rationale Entscheidung hinsichtlich seines weiteren Lebenswegs zu treffen.

Nur unter dieser Voraussetzung kann es gelingen, einem durch das Kurssystem der Ober¬

stufe verstärkt drohenden Interaktionsvakuum mit den sich daraus ergebenden Anony¬
mitätstendenzen und Problemindividualisierungen (vgl. z. B. Westhölter 1975) vor¬

zubeugen. Kaum ein Zweifel dürfte darüber bestehen, daß Beratung als pädagogisches

Prinzip strukturelle Probleme nicht im Individuum lokalisieren darf; Beratung muß

prophylaktische Aufgaben — z. B. im Hinblick auf die Orientierungsschwierigkeiten und

psychosozialen Probleme von Studenten (vgl. Wöller 1978) -, nicht aber Sanitäts¬

funktionen wahrnehmen. Dieses Beratungsverständnis hat zur Konsequenz, daß unbe¬

streitbar notwendige außerschulische Lernerfahrungen der Schüler sowohl vor- als auch

nachbereitend in den Unterricht zu integrieren sind.

Im Kontext des Unterrichts sollten als Minimalforderung behandelt werden: (1) Informa¬

tionen über Ausbildungswege und Berufswirklichkeiten — einschließlich Studienalter¬

nativen und Ausbildungsgängen mit den erweiterten Sekundarstufe-1-Abschluß; Informa¬

tionen über Möglichkeiten und Einschränkungen von Ausbildungen in Verbindung mit

dem Zusammenhang von Ausbüdungs- und Beschäftigungssystem und Kenntnisse dies¬

bezüglicher Informationsquellen; (2) Reflexion des EntScheidungsprozesses unter beson¬

derer Berücksichtigung personenbezogener und berufsbezogener Faktoren; Thematisie-
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rang des Zusammenhangs zwischen schulischer Fächerwahl und späterer Studien- und

Berufswahl; Fallstudien, Plan- und Rollenspiele in bezug auf praxisorientierte Probleme;

(3) Förderung selbständigen Handelns durch die Vermittlung von Techniken der Infor¬

mationsbeschaffung und -Verarbeitung; Durchführang von Praktika, Hospitationen, Ex¬

kursionen, Probestudien, Hochschulinformationstagen, Expertenbefragungen und Inter¬

views.

Bei der Realisierung entsprechender Lernangebote wird es entscheidend darauf ankom¬

men, daß die verschiedenen Ausbildungseinrichtungen und Beratungsträger (Schulen,

Berufsberatung, Studienberatung, Berufs-, Arbeitnehmer- und Arbeitgeberverbände,

Ausbüdungsbetriebe usw.) eine tätsächlich inhaltliche Kooperation zu erreichen versu¬

chen. Erste Schritte bei der Verwirklichung eines solchen Anspruchs sind — in bezug auf

die gymnasiale Oberstufe im Saarland — durch ein „Gestuftes Informations- und Ent¬

scheidungsprogramm" (Götz/Zimmer 1977), bei dem Lehrer, Berufsberater und Studien¬

berater gleichberechtigt zmammenarbeiten, unternommen worden.

Als ein konsequenter Ansatz, den Schülern in bezug auf ihre Orientierungsschwierigkeiten
zur Selbsthilfe zu verhelfen, sind auch die an verschiedenen Orten in der Bundesrepublik
in der Entstehung begriffenen und zum Teil bereits etablierten „Kooperativen Selbsthilfen

zur Berufswahl" (Rösemannn/Häusler 1977) zu verstehen, die zu ihrer Verwirkhchung

allerdings ein enormes Engagement von Schülern, Lehrern und Eltern erfordern. Positiv

zu erwähnen sind auch die seit einigen Jahren von vielen Hochschulen durchgeführten

Informationstage und „Schnupperstudien" (vgl. z. B. Arbeitsbereich Hochschuldidak-

tik 1980). Bei all diesen Aktivitäten ist es jedoch wichtig, daß sie frühzeitig beginnen,
kontinuierlich verlaufen und dem Schüler nach Möglichkeit einen Einblick in die Praxis

der Ausbüdungs- und Berufswelt auf breiter Basis durch der Realität entsprechende Er¬

fahrungs- und Erprobungsmöglichkeiten gewinnen lassen. Diese Forderung hat unmittel¬

baren Bezug zum Kollegstufenmodell in Nordrhein-Westfalen. Die diesem Modell zu¬

grunde liegende BUdungstheorie (vgl. Blankertz 1977) beschränkt sich nicht auf den

oberflächlich vorgegebenen Kompetenzbereich der Schule im engeren Sinne, sondern

schheßt die gesellschaftliche Wirklichkeit und deren Anspruch an das BUdungswesen

explizit mit ein. Jedoch wird dieser Anspruch nicht direkt übernommen, sondern aus der

Perspektive der Schüler, deren Interessen und Persönlichkeitsbildung zu brechen ver¬

sucht. Die begründete curriculare Integration von Abitur und Berufsausbildung hat

durchaus die Chance, vieles von dem, was hier als defizitär festgestellt wurde, bereits im

Vorfeld aufzufangen. Die Verbesserung der Studierfähigkeit hat aus historischer Perspek¬

tive den entscheidenden Impuls zur Oberstufenreform gegeben. Die Studierfähigkeit hat

sich aber weder durch die Relativierung des herkömmlichen Fächerkanons noch durch die

Einführang von Leistungsfächern bzw. Leistungskursen verbessert. Jedoch hat sich der

praktische Wert des Abiturs relativiert, indem es als Hochschulzugangsberechtigung an

Bedeutung verloren hat. Gerade hier ist dem Modellversuch Nordrhein-Westfalen mit

der Möglichkeit der Schwerpunktbildung, und dies sowohl im Hinblick auf studienvorbe¬

reitende als auch im Hinblick auf berufsqualifizierende Ziele und orientiert an einer wis¬

senschaftspropädeutischen Didaktik, eine hohe Bedeutung zuzumessen.

Die Verunsicherung, die Ziel- und Ratlosigkeit vieler Schüler ist ein deutliches Indiz

dafür, daß sie sich der gesellschaftlichen Realität gegenüber durchaus nicht isoliert haben.

Daß sie indessen erhebliche Schwierigkeiten haben, sowohl gesellschaftliche als auch



710 Diethelm Jungkunz

darüber vermittelte eigene, individuelle Ansprüche mit den (eingeschränkten) gesell¬
schaftlichen und individuellen Realisierungsmoghchkeiten zu verbinden, laßt sich nicht

nur mit dem Hinweis auf einen „Neuen Soziahsationstypus" (Ziehe 1979) erledigen
Vielmehr haben hier Lehrer und Tutoren die Chance, einer tatsächlich pädagogischen

Aufgabe gerecht werden zu können Der Entscheidungsprozeß hinsichtlich der Berufs¬

und Lebensperspektive ist als eine zentrale Autgabe der Adoleszenz oder auch eines

„psycho-sozialen Moratoriums" (E H Erikson) anzusehen, und dieser Prozeß bedarf

der einfühlenden Unterstützung durch die Schule
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